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ihren Heimatländern setzte in den 80er 
Jahren in den Industrienationen eine 
andere Entwicklung ein: die unfreiwil-
lige Kinderlosigkeit nahm zu, die Lösung 
ein einheimisches Baby zu adoptieren 
war für die meisten Paare ohne Chance 
und gleichzeitig wurden die Auslands- 
adoptionen immer bekannter. Die 
bereits adoptierten asiatischen oder süd-
amerikanischen Kinder schienen sich 
gut zu entwickeln und zu integrieren. 
Damit hatte sich die Situation grundle-
gend geändert: nicht mehr die Not der 
verlassenen Kinder selbst stand hier im 
Vordergrund des Interesses, vielmehr 
war es die Not von Ehepaaren aus der 
„Ersten“ Welt, keine leiblichen Kinder zu 
bekommen. Es entstand eine Bewegung 
von Adoptionsaktivitäten mit einer 
breiten Skala von privaten über illegale 
bis hin zu kriminellen Praktiken. Kinder 
wurden zur Ware. Die Nachfrage nach 
gesunden, adoptierbaren Babys wurde 
größer als das „Angebot“. Ein Markt 
entstand, der ein ursprünglich so not-
wendiges Instrument der Einzelfallhilfe 
zu pervertieren drohte.

Dies hatte Auswirkungen auf die Lage 
in den Herkunftsländern. Den Kinder-
heimen bot die ausländische Nachfrage 
nach Adoptivkindern einen Ausweg aus 
der Misere der viel zu geringen staatli-
chen Unterstützung. Für eine Auslands-
vermittlung bekamen sie für Vorberei-
tung und Vermittlung die entstandenen 
Kosten ersetzt – in harter ausländischer 
Währung. Dieser finanzielle Anreiz hat 
aber dazu geführt, dass

1. in vielen Fällen Auslandsadoptionen 
nun vorrangig vorgenommen und inlän-
dische Alternativen nicht mehr gründ-
lich genug erwogen wurden/werden.

2. eine finanzielle Abhängigkeit von 
der Auslandsadoption (und von ent-
sprechenden  ausländischen Organisa-
tionen) entsteht, die nur sehr schwer 
abzubauen war/ist.

Eine solche Entwicklung gefährdete die 
mühsam erreichten Ansätze von terre 
des hommes, die Arbeit für verlassene 
Kinder konsequent nach dem oben 
beschriebenen Prioritätenkatalog zu 
gestalten. terre des hommes entschied 

sich jedoch, diesen Weg aufgrund der 
bisher gemachten Erfahrungen weiter-
zugehen und dabei auch weiterzuler-
nen.

In diesem Zusammenhang wurde bei 
terre des hommes Ende der 80er Jahre 
die Zusammenarbeit mit dem langjähri-
gen Projektpartner in Korea eingestellt, 
da dieser sich zu sehr auf die Vermitt-
lung von Auslandsadoptionen konzent-
rierte. terre des hommes wollte mit Pro-
jektpartnern zusammenarbeiten, deren 
Aktivitäten sich nicht nur auf Aus-
landsadoptionen beschränkten, sondern 
vorrangig anstrebten, inländische Alter-
nativen zu fördern. D. h., Maßnahmen 
zu Gunsten verlassener Kinder mußten 
einhergehen mit vorrangigen inländi-
schen Projekten.

Mit einer intensiven Lobbyarbeit, die 
sich erst einmal auf die in Deutsch-
land verbreiteten Privatpraktiken und 
den Adoptions-Kinderhandel konzen-
trierte, machte terre des hommes auf 
dieses Thema aufmerksam, trat 1989 
mit einem Maßnahmenkatalog gegen 

Internationale Adoptionen in Notsituationen
Nach der Flutkatastrophe in Asien hat UNICEF eine große Anzahl von Anfragen zu Adoptionen von Kindern aus den betroffe-
nen Krisengebieten erhalten. Viele Ehepaare und Familien wollten ein Waisenkind aus Südasien adoptieren oder als Pflegekind 
bei sich aufnehmen, um zu helfen. 

UNICEF vertritt jedoch den Standpunkt, dass während Konflikten und Notsituationen keine Kinder ins Ausland zur Adoption 
freigegeben werden sollen, ehe es sich nicht mit absoluter Gewissheit bestätigt hat, dass keine Eltern, Verwandten oder Mit-
glieder aus der Dorfgemeinschaft bereit und in der Lage sind, für das Kind zu sorgen. Dieser Prozess, der bis zu zwei Jahren 
dauern kann, hat sich aber in der Vergangenheit durchaus als berechtigt dargestellt. Nicht alle Kinder, die während einer 
Notsituation von ihren Familien getrennt wurden, sind Waisen. Häufig ist völlig ungeklärt, ob die Eltern des Kindes tatsächlich 
nicht mehr leben. Des Weiteren sind die betroffenen Kinder durch das Erlebte meist stark traumatisiert. In dieser Situation ist es 
für sie das Beste, in ihrem gewohnten Umfeld zu bleiben und vertraute Bezugspersonen zu haben.

Um den unbegleiteten Kindern in den Krisengebieten nach der Flutkatastrophe zu helfen, hatte UNICEF, wie übrigens auch in 
anderen Notsituationen, Anlaufstellen eingerichtet, wo die Kinder registriert wurden und wo man mit Hilfe der Behörden ver-
sucht hat, die Eltern, Verwandte, Nachbarn oder Freunde zu finden. Im Fall, wo es keine überlebenden Angehörige gibt, hilft 
UNICEF, Pflegefamilien im Land zu finden, welche die Kinder bei sich aufnehmen.

Die Erfahrung in Krisengebieten hat UNICEF auch gezeigt, dass die Gefahr der Ausbeutung von Kindern bei Konflikten und 
Katastrophen besonders hoch ist. Es kommt sogar vor, dass Kinder von organisierten Banden entführt werden, deren Mitglieder 
sich als Adoptionsagenten ausgeben. Daher haben nach der Flutkatastrophe sowohl Sri Lanka, als auch Indonesien jegliche 
Form von Adoptionen zeitweilig gestoppt.

Was nun internationale Adoptionen im Allgemeinen angeht, so vertritt UNICEF auch hier die Position, dass Vermittlungen ins 
Ausland nur dann in Betracht gezogen werden sollten, wenn alle anderen Betreuungsmöglichkeiten im Heimatland des Kindes 
ausgeschöpft wurden. Des Weiteren sollten alle Auslandsadoptionen im Einklang mit internationalen Abkommen, wie der Kin-
derrechtskonvention (vor allem Artikel 21 über die Adoption) und der Haager Konvention stattfinden. 
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